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„Vater, du verstehst mich einfach
nicht, du willst nicht begreifen, dass
wir Jungen nicht im gleichen Trapp wei-
ter wandeln wollen, wie ihr Alten es
getan habt. Es muss doch einmal eine
bessere Welt geben, und wir Jungen wer-
den schon dafür sorgen, dass es anders
wird." So etwas Aehnliches hat bestimmt
schon jeder Vater und jede Mutter einmal
zu hören bekommen, genau so wie den Vor—

wurf: „Warum tut ihr Alten eigentlich
nichts, dass es anders wird auf der
Welt, ihr geht gemütlich eurer Arbeit
nach, nehmt alles, was in den. Welt
draussen geschieht, so gleichmütig hin
und sagt höchstens: ,Misch dich nicht in
fremde Händel! ' Eben soll man sich ein-
miscten, soll seine Meinung sagen, damit
doch einmal etwas getan wird. Wenn alle
nur zusehen und nur für sich streben, so
bleibt immer alles beim Alten. Auch
diese Vorwürfe haben wohl alle Eltern in
ähnlicher Form einmal über sich ergehen
lassen, vorausgesetzt, dass zuhause eine
freie Atmosphäre herrscht, in der sich
die Eltern mit den heranwachsenden Kin-
dern befassen und in der auch die Jugend
zu Wort kommen darf.

Es snü dies ganz natürliche Erschei-
nungen, die sich dann zeigen, wenn un-
sere Kinder aus der Schulstube entlassen
sind und nun beginnen, sich mit dem
Problem der Welt auseinander zu setzen.
Sie hören die Aeltern von dei* Politik
reden, sie beginnen mit erwachendem
Blick ihre Umgebung zu betrachten, und

ihr gesunder, kritischer Geist fängt an,
allerhand zu bemängeln. Natürlich reicht
ihre ^Erfahrung noch nicht aus, um die
Zusammenhänge zu erfassen und zu erken-
nen. Manches sieht ihnen weit einfacher
aus, als es in Wirklichkeit ist, und
Vieles wieder scheint ihnen kompliziert
und undurchsichtig, was auf einen ganz

einfachen 'Nenner gebracht werden kann.
Wenn nun diese Jugend, die erstmals

mit dem eigentlichen Leben in Kontakt
kommt, feinen festen Halt hat oder fin-
det, so besteht grosse Gefahr, dass sie
im ersten Ansturm bricht. Die Probleme
überwältigen die junge Seele, sie fin-
det sich nicht zurecht und fühlt sich
den Aufgaben nicht gewachsen. Es ist
deshalb sehr wichtig, dass Eltern sich
liebe- und verständnisvoll den heran-
wachsenden Söhnen und Töchtern annehmen,
mit ihnen die zahlreichen Probleme be-
sprechen und ihnen einen für sie gangba-
ren Weg zeigen. Härte nützt in solchen
Fällen gar nichts und verdirbt mehr als
dass sie nützt. Aber Konsequenz ist
wichtig.

Die Jugend ist beseelt von einem gros-
sen Idealismus, den wir möglichst lange
erhalten sollten und der auf keinen Fall
erdrückt werden darf. Denn gerade der
Idealismus ist es, der oftmals grosse
Taten schuf, die der ganzen Menschheit
zugute kamen.

Es sind somit vor allem,die Eltern,
die die Jugend verstehen müssen, von den
Jungen können wir nicht erwarten, dass
sie die Aeltern immer verstehen, denn es
fehlt ihnen ja die Erfahrung.

uas Verstehen spielt in unserem leben
überhaupt eine grosse Rolle. Nicht nur
der Vater scheint seinen Sohn manchmal
nicht zu verstehen und die Mutter die
Tochter, auch Freunde und Altersgenossen
verstehen sich nur selten ganz, und es
darf wohl als ganz besonderes Glück ge-
wertet werden, wenn man einen Freund
hat, der einen wirklich versteht.

Wenn sich aber einzelne Menschen, die
einander vielleicht noch nahe stehen,
oftmals nicht verstehen, wie viel weni-
ger können sich ganze Völker verstehen,
die verschiedene Sprachen sprechen und
ganz verschiedene Lebensbedingungen ha-
ben? Und doch ist das Verstehen für die
Beziehung der Menschen und ganzer Völker
zueinander so wichtig, damit die Hand—

lungen der aufeinander Angewiesenen
nicht falsch gedeutet werden. Die Grund-
bedingungen des Lebens sind für alle
Menschen gleich. Trachten wir deshalb
einander zu verstehen, auch wenn durch

Weltanschauungen uns man-
erscheint. Nur wenn wir un-

viel Verständnis ent-
können wir zu einem bes-

sern Zusammenleben zwischen Menschen und
Völkern gelangen, denn vergessen wir
nicht - verstehen heisst auch verzeihen.

hkr".

„Valsr, âu vsrslsksl miok sinkaok
niokl, àu willsl niokl dsgrsiksn, âass
mi? üunZsn niokl im glsioksn?raxx wsi-
lsr wavâsln wollsn, wis ikr àllsn ss
Zslan kakl. Es muss àoak sinmal sins
kosssrs Vsll Zsbsn, unâ wir» -lunZsn wsr-
âsn sokon âakûr sorZsn, âass ss avâsrs
wirâ." Zo slwas ^sknliokss kal ksslimml
sokon Msr Valsr unâ Ms Vullsr sinmal
su KLrsn dslcommsn, Zsnau so vis âsn Vor—

wurk: „Varum lul ikr l^llsn sigsnlliok
niokls, âass ss anâsrs wirâ auk âsr
Vsll. ikr Zskl Zsmülliok sursr ^rbsil
naok, nskml allss, was in âsk Vsll
ârausssn Assokiskl, so ^lsiokmüliZ kin
à ssZl köokslsns: ,Msok àiok niokl in
krsmâs Wnâsli' Edsn soli man siok sin-
mission, soll ssins MinunZ ssZsn, àamil
âook sinmal slwas ^slan wirâ. Usnn alls
nur sussksn unâ nur kür siok slrsksn, so
klsikl immsr allss ksim ^àllsn. ^uok
âisss Vorwürks kabsn wokl alls Ellsrn in
äknlioksr Eorm sinmal üdsr siok srZsksn
lasssn, vorausZssslsl, âass sukauss sins
krsis /^lmosxkärs ksrrsokl, in âsr siok
à is Ellsrn mil âsn ksranwaokssnâsn Vin-
âsrn kskasssn unâ in âsr auok -lis âuZsnâ
su Vorl koinmsn âark.

Es sirâ. âiss gans nalürlioks Ersoksi-
nunZsn, à is siok âann ssiZsn, wsnn un-
ssrs Vinâsr aus âsr Zokulsluds snllasssn
sinà unâ nun dsZinnsn, siok mil âsm
vrodlsm âsr Voll aussinsnâsr su sslssn.
Zis körsn âis ^sllsrn von âsk EoliliV
rsâsv, sis ksZinnsn mil srwacxksnâsm
Sliok ikrs vmgskunZ su dslraoklsn, unâ

ikr Zssunâsr, krilisoksr lZsisl ksnZl an,
allsrkanâ su dsnà^oln. liàiûrliok rsiokl
ikrs.ErkàkrunZ nook niokl s.us, um âis
?usàMMSnksnZs su srks.sssn unà su srksn-
nsn. ànokss s iskl iknsn »sil sini-soksr
L>us, als ss in RirVliokksil isl^ unà
Vislss wisäsr soksinl iknsn komxlisisrì
unâ unâuraksiokliZ, às sut sinsn Zsns

sinàîksn?Zsnnsr Zsbrsskl wsrâsn wànn.
Usnn nun âisss -luZsnâ, âis srslmsls

mil âsm siZsnllioksn Kodsn in Vonlàkl
komwl, ìisinsn ksslsn àll kàl oàsr kin-
àsl, so dsslskl Zrosss Qskàkr, âàss sis
im srslsn Knslurm driokl. vis vrodlsms
üksrmslliZsn âis ^unZs Zssls, sis kin-
âsl siok niotìl sursokl unâ kükll siak
âsn HukZàdsn niokl ^s»v<àokssn. Es isl
âssk-àk sskr viokliZ, âuss Ellsrn siok
lisds- unâ vsrslsnânisvoll âsn ksrs>n-
«v-iokssnâsn ZLKnsn unâ ?öoklsrn unnskmsn,
mil iknsn âis ssklrsioksn vrodlsms ks-
sxrsoksn unâ iknsn sinsn kür sis ZànZkk-
rsn Vs^ ssiZsn. Wrls nülsl in soloksn
?Rllsn Zàr niokls unâ vsrâirkl mskr âls
àiiss sis nülsl. L.ksr Vonss^usns isl
wiokli^.

vis âu^snâ isl kssssll von sinsm Zros-
ssn lâs^lismus, âsn wir möZlioksl lunZs
srkàllsn solllsn unâ âsr s>uk ksinsn Eull
srârûolrl wsrâsn âurk. vsnn Zsrsâs âsr
Iâss>lismus isl ss, âsr oklmuls Zrosss
?ulsn sokuk, âis âsr Zunssn Vsnsakksil
SUZUlS ks-msn.

Es sinà somil vor iìllsm.âis Ellsrn,
âis âis âu^snâ vsrslsksn müsssn, von âsn
üun^sn könnsn wir niokl srwurlsn, â^ss
sis âis àsllsrn immsr vsrslsksn, âsnn ss
kskll iknsn âis ErkskrunZ.

niàs Vsrslsksn sxisll in unssrsm Isdsn
üdsrks.upl sins Arosss Eolls. üiokl nur
âsr Vàlsr saksinl ssinsn Zokn Mànokmàl
nioNl izu vsrslsksn unâ âis àllsr âis
looklsr, -tuok Ersunâs unâ ^llsrsZsnosssn
vsrslsksn siok nur ssllsn ZàN2, unâ ss
âàrk wokl sls ZàN2 dssonâsrss Slüok Zs-
wsrlsl wsrâsn, wsnn ms^n sinsn Ersunâ
k^l, âsr sinon wirkliok vsrslskl.

Vsnn siok àbsr sinsslns ^snsaksn, âis
sins-nâsr visllsiokl nook nsks slsksn,
oklms-ls niokl vsrslsksn, wis visl wsni-
Zsr KLnnsn siok Zsàs Völksr vsrslsksn,
âis vsrsokisâsns Zxrsaksn sxrsoksn unâ
Zàn^ vsrsokisâsns lîsksnsdsâ inZunZsn ku--
ksn? vnâ âook isl âàs Vsrslsksn kür âis
EssiskunZ âsr iànsoksn unâ ZàN2sr VLlksr
^usin-inâsr so wiokliZ, àmil âis Vànâ—

lunZsn âsr àuksinîinàsr ^nZswisssnsn
niokl ks^lsok Zsâsulsl wsrâsn. vis îlrunâ-
bsâinZunZsn àss lsdsns sinâ kür alls
Mnsoksn Zlsiok. ?raoklsn wir àsskalk
sinanâsr 2U vsrslsksn, auok wsnn âurok

Usllansokauun^sn uns man-
srsoksinl. Rur wsnn wir un-

visl Vsrslsnânis snl-
könnsn wir su sinsm Vss-

ssrn Eusammsnlsdsn swisoksn Mnsoksn unâ
VLlksrn ZslanZsn, âsnn vsrZssssn wir
niokl - vsrslsksn ksissl auok vsrssiksn.

kkr.
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